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Die Autorin


Sabine Bruns, Jahrgang 1962, sagt "Moin" statt "Guten Tag".


Die gebürtige Bremerin, die seit vielen Jahren in einem klitzekleinen Dorf zwischen Elbe und Weser wohnt, liebt das raue Klima der Nordseeküste nicht nur, wenn die Sonne scheint, sondern erst recht bei Sturm und ordentlichem Wellengang.


Das Schreiben ist seit der Kindheit ihre eine große Passion, das Leben im Einklang mit der Natur die andere.


Sabine Bruns schreibt seit 2014. Viele ihrer Geschichten spielen in ihrer Heimat zwischen Bremen, Hamburg und der Nordseeküste.


Ihre erotischen Liebesromane (auch Soft - BDSM) erscheinen unter dem Pseudonym Sara-Maria Lukas.


Alle Bücher sind zu finden unter www.liebelesenleben.de


Weitere Seiten der Autorin (hier kann man auch einen Newsletter abonnieren):


www.bookslive.de


www.herzgekritzeltes.de


www.sabine-bruns.com





Clownsküsse


Lina arbeitet in einem international agierenden Unternehmen in Hamburg als Finanzbuchhalterin. Privat ist sie eher gehemmt, weswegen sie ihre freie Zeit vorwiegend zuhause verbringt und romantische Liebesromane inhaliert.


Als Alexander Morton, der attraktive Sohn des Firmeninhabers, sich mit ihr unterhält, lügt sie ihm vor, künstlerisch ambitioniert zu sein, um nicht zugeben zu müssen, dass sie ein sterbenslangweiliges Leben führt. Doch das macht Alexander erst recht neugierig und Lina muss sich schnell etwas einfallen lassen, um nicht als Schwindlerin entlarvt zu werden. Sie meldet sich in einer Clownschule an, denn Clowns sind tollpatschig und dumm. Das kann sie.


Ein heiterer Liebesroman mit einer überraschenden Wendung, der ganz nebenbei dazu verleitet, auch das eigene Leben humoristisch aufzufrischen.




DER CLOWN MACHT ALLES WAS MAN IHM SAGT ...


UND UNTERWIRFT SICH NIE


Uli Tamm, Hamburg




Diese Geschichte ist fiktiv. Einige Erlebnisse der Protagonistin in der Clownschule basieren auf meinen Erfahrungen während der realen Ausbildung zur Clownin bei Uli Tamm in Hamburg, die Interpretationen und Handlungen sind jedoch frei erfunden.


Sabine Bruns, Anderlingen 2021




Kapitel 1


Nachdem die Tür hinter ihr zugeklappt war, warf Lina einen Blick auf die milchige schmutzige Wolkendecke über der Stadt. In der Nacht hatte es geschneit, aber inzwischen war die weiße Pracht bereits wieder zu dreckigem Matsch mutiert. Ein stinknormaler Januartag in Hamburg. Was woanders Winter war, war hier monatelanger Dreck.


Schöner wäre natürlich ein herrlicher Sonnentag bei blauem Himmel und weiß glitzerndem Schnee. Doch ganz tief in ihrem Herzen, ganz im Geheimen, mochte Lina das Hamburger Matschwetter, und das hatte einen simplen Grund. Sie musste weder vor anderen Leuten, noch vor sich selbst, rechtfertigen, warum sie die freien Tage in ihrer Wohnung verbrachte.


Sie hasste Montagmorgende und die Gespräche beim Betreten des Büros.


... Was habt ihr am Wochenende gemacht?


... Wir waren Schlittschuhlaufen, das war soooo herrlich!


... Ach! Interessant! In der Eishalle?


... Auf der Alster natürlich!


... Wir waren mit den Kindern im Harz. Ist man ja ruckzuck. Kein Aufwand mit dem Auto, und sie rodeln doch so gerne ... und du Lina? Was hast du am Wochenende gemacht?


Dieses Wochenende würde es einfacher werden. Bei dem Wetter würde jede Kollegin nur zustimmend nicken, wenn Lina erzählte, dass sie es sich mit einem guten Buch zuhause gemütlich gemacht hatte.


Sie zog den Reißverschluss ihrer Jacke hoch und rückte den Schal fester, damit kein Windhauch auch nur einen Quadratzentimeter Haut erwischen konnte. Dann marschierte sie los.


Gelächter von links.


Ihr Kopf zuckte herum. Auf dem Firmenparkplatz stand Alexander Morton, der Sohn vom Boss und Juniorchef, neben seinem Sportwagen. Ein typischer Ami-Blender. Nicht der Wagen, der war ein typischer deutscher Blender, sondern der Juniorchef, und das, obwohl er in der Schweiz aufgewachsen war.


In seinen Businessanzügen, weißen Hemden und schmalen Krawatten wirkte er wie der junge Tom Cruise in Top Gun. Linas Mutter schwärmte für den alten Film.


Nicht, dass Lina auf Typen wie Alexander Morton stand, sie konnte jedoch nicht abstreiten, dass ihre Knie wackelig wurden, wenn er lächelte. Das war eine rein körperliche hormonal bedingte Reaktion. Nichts weiter.


Er lächelte selbstverständlich nicht sie an. Sie beobachtete sein Lächeln nur manchmal unauffällig aus der Ferne, und die Vorstellung, er könnte sie so anlächeln, reichte, um das Kniewackeln auszulösen.


Trotzdem würde sie sich nie, wirklich niemals, mit ihm einlassen, selbst wenn er Interesse an ihr zeigen würde. Es war nicht ihr Stil, mit dem Sohn vom Chef ins Bett zu springen.


Alex hat in den USA studiert und dort American Football gespielt, hatte Judith aus der Disposition erzählt, nachdem sie dreimal mit dem Wunderknaben aus war, um ihn in Hamburgs Nachtleben einzuführen. So, wie ihre Wangen geglüht hatten, als sie davon sprach, hatte er auch was in sie eingeführt. Pah! Widerlich. Wie konnte Frau sich für so was hergeben!


Anscheinend war Judith in der Waagerechten nicht interessant genug gewesen, denn die neue Auszubildende stieg gerade auf der Beifahrerseite in sein silbernes Auto. Sie sollte sich mal selbst kichern hören, sie klang wie eine Hyäne.


Bevor Morton Junior die Fahrertür öffnete, hob er den Kopf und sah dabei zufällig in Linas Richtung. Er nickte ihr grüßend zu. Reflexartig drehte sie sich weg. Nicht, dass der Typ auf die Idee käme, sie reihe sich in den Kreis seiner Verehrerinnen ein. Bloß nicht!


Eilig marschierte sie los zur U-Bahnstation.


Sie wusste, dass sie sich wie eine unreife Sechzehnjährige benahm, dabei war sie zweiunddreißig. O Mann! Zweiunddreißig schon!


Im Supermarkt traf sich, wie immer am Freitagabend, gefühlt ganz Hamburg. Viele machten es wie Lina, gleich nach der Arbeit einkaufen, um anschließend das Wochenende genießen zu können.


Die Gesichter wirkten so seelenlos. Wodurch wohl dieser Eindruck entstand? Unwillkürlich berührte Lina ihre Wange. Ob die anderen sie auch so wahrnahmen? So leer?


Sie suchte Blickkontakte, doch niemand beachtete sie. Die waren alle mit sich selbst, ihren Einkaufslisten und Wochenendplänen beschäftigt.


Es stank nach nassen Klamotten und der Boden war rutschig. Zielstrebig steuerte Lina mit ihrem Einkaufswagen als Rammbock die Regale an.


Sie rammte natürlich niemanden, sondern schlängelte sich zwischen den anderen hindurch, aber es fühlte sich so an, als könnte sie rammen, sollte es darum gehen, ihr Recht zu verteidigen. Beispielsweise wenn jemand ihr den Zugang zu den Regalen verwehren würde, von denen sie Waren in ihren Wagen legen wollte.


Für Samstag und Sonntag war Regen angesagt. Nicht, dass sie das Wetter überhaupt interessierte, sie hatte zwei ungelesene Romane zuhause liegen und keine Verpflichtungen, keine lästige Geburtstagseinladung, kein ätzendes Familienfest, keine Verabredung. Wie herrlich. Gab es was Besseres, als ein vollständig freies Wochenende?


Sie würde bis zum Mittag schlafen, ungesundes Weißbrot mit Nussnugatcreme frühstücken, im Bett bleiben und lesen. Dabei konnte sie so viele Kekse, Schokoladetafeln und Eiscremepackungen in sich hineinstopfen, wie sie wollte, ohne dass jemand pikiert den Kopf schütteln würde. Sie musste nicht mal Zähne putzen, falls sie keine Lust dazu verspürte. Sie war niemandem Rechenschaft schuldig. Keinen Menschen auf der ganzen Welt ging es was an, was Lina Hansen an diesem Wochenende mit ihrer freien Zeit anfangen würde. Paradiesisch!


Bevor sie die Kasse erreichte, lief sie an den Regalen mit Zeitschriften und Taschenbüchern vorbei. Die bunten Cover der Liebesromane zogen sie, wie immer, magisch an. Du hast zwei ungelesene Romane zuhause, erinnerte sie sich, innerlich gefährlich drohend knurrend, doch wie von unsichtbaren Fäden gezogen, streckte sie die Hand trotzdem aus.


Nachdem sie einige Klappentexte angelesen hatte, wanderten zwei dicke Romane in den Einkaufswagen. Die konnte sie ja nach den anderen beiden lesen, die sowieso schon zuhause warteten. Bücher hatten schließlich kein Verfallsdatum.


Glücksgefühle, fast so, als wären die Romane Verabredungen zu echten Dates, flirrten in ihrem Bauch. Das würde ein feines Wochenende werden.




Kapitel 2


Sanft strich er mit dem Zeigefinger über ihre Wange, während ihr Blick an seinem ...


Lina schlug die Seite um und griff, ohne hinzusehen, in die Packung mit den Schokoküssen.


...markanten Brustkorb klebte. «Sieh mich an, Lea», forderte er und seine Stimme vibrierte tief in ihrem ...


Das Handy klingelte.


... Körper. Schmetterlinge flatterten in ihrem Bauch und das Kribbeln ....


Das Handy klingelte.


.... ließ ihre Knie zu Watte mutieren. Sie sah zu ihm auf und ihr Blick fiel auf seine Lippen, die ...


Das Handy klingelte.


«Verdammt!»


Nachdem sie sich ruckartig aufgesetzt hatte, tastete Lina nach dem Smartphone, das irgendwo im Klamottenhaufen auf dem Sessel liegen musste. Eine Jeans fiel auf den Boden. Wo war denn bloß dieses bescheuerte Teil?


Endlich sah sie es. Das erleuchtete Display schimmerte unter der geknitterten Bluse durch. Genervt zog sie es hervor und tippte auf den kleinen grünen Hörer.


«Ja!»


«Linchen, bist du das?»


«Natürlich», stöhnte sie und strich mit den Fingern ihre Haare zurück, «wer sollte sonst bei mir rangehen?»


«Hier ist deine Mutter.»


Lina warf einen verzweifelten Blick gegen die Zimmerdecke. «Ich weiß. Dein Name steht doch auf dem Display.»


«Warum bist du so ungeduldig? Störe ich?»


Linas Blick fiel auf ihren Daumen, der mit Schokolade beschmiert war. Ohne darüber nachzudenken, lutschte sie ihn ab, während ihre Augen die Stelle im Buch suchten, an der sie stehengeblieben war.


«Störe ich dich beim Essen? Soll ich gleich noch mal anrufen?»


«Nein ... ähm ... ich meine, ja, äh ... Quatsch.» Sie atmete tief durch, zwang sich, den Blick vom Buch abzuwenden und konzentrierte sich. «Tut mir leid, Mutti, ich habe grad gar keine Zeit. Ich bin verabredet und werde in fünf Minuten abgeholt.»


«Triffst du dich mit einem Mann?»


Es wäre zum Lachen, wenn es nicht zäh wie angetrocknete Marmelade aus dem Hörer tropfen würde. Allein die Betonung! So voller Hoffnung! Als ob es eine Schande war, dass ihre Mutter der Nachbarin immer noch nichts vom weltbesten zukünftigen Schwiegersohn vorschwärmen konnte. Es war nicht zu fassen! Als wäre das Kapitel Emanzipation in der Jugendzeit ihrer Mutter völlig unbeachtet an ihr vorbei gerauscht.


«Nein, Muttilein, nur mit einigen Kollegen aus der Firma.»


«Es ist schön, dass du endlich Freunde hast.»


«Ja.»


Stille. Linas Blick wanderte, wie magisch angezogen, neben


sich auf die offene Buchseite.


... Seine Mundwinkel zuckten. «Prinzessin, das ist ja wohl nicht dein erstes ....


«Bist du noch da?»


Fuck! Stöhnend drehte sich Lina rücklings auf das Bett. «Tut mir leid, Mutti, es ist wirklich gerade schlecht, ich ruf dich morgen an, okay?»


«Gut, gut. Ich wünsche Dir einen schönen Abend, meine liebe Tochter.»


«Den wünsch ich Dir auch und grüß Paps von mir.»


Bevor das Telefon auf dem Sessel gelandet war und sich das Display ausschaltete, lag Lina bereits wieder bäuchlings auf dem Bett, versank in den Zeilen des Romans und griff nach dem nächsten Schokokuss.


Minuten vergingen.


Stunden vergingen.


Das erste Buch mit einem tiefen Seufzen beendet.


Minuten vergingen.


Stunden vergingen.


Tageszeiten wechselten einander ab.


Lina las. Bis es erneut so weit war. Die letzte Seite. Happy End. Schluss. Vorbei. Aus. Fertig.


Mit dem obligatorischen tiefen Seufzer, der zu jedem Happy End gehörte, klappte sie das Buch zu. Der Abschied von Protagonisten, die für die Länge von dreihundert Seiten zu Freunden und Vertrauten geworden waren, fiel ihr, wie immer, schwer. Sie hatte mit ihnen gelitten und geliebt, Tränen vergossen und euphorische Glücksgefühle genossen. Nun war alles vorbei.


Ihr Nacken war steif und der Rücken schmerzte. Stöhnend rollte sie zur Seite und ihr Blick fiel auf den Wecker neben dem halb vollen Glas mit abgestandener Cola und einer leeren Kekspackung. Fast vier Uhr. Nachdem sie das erste Buch am Samstagnachmittag fertiggelesen hatte, hatte sie mit dem zweiten angefangen und damit nicht nur den ganzen Sonntag, sondern auch noch drei Viertel der Nacht verbracht.


Im Zimmer roch es nach verbrauchter Luft und Regentropfen klackten gegen die Fensterscheibe. Mistwetter. Immer noch.


In zwei Stunden klingelte der Wecker. Es war schon wieder Montag. Fünf Tage voller Rechnungen, Belege und Fehlerteufelchen türmten sich wie ein unüberwindbarer Berg vor ihr auf.


Im Geiste sah sie ihren Schreibtisch mit dem Monitor, auf dem die Liste unverarbeiteter Belege angezeigt wurden. Diese Liste verschwand nie. Immer, wenn sie abgearbeitet schien, wuchs sie über Nacht wie von Geisterhand aufgeschichtet, wieder an. Zum Glück natürlich! Gäbe es in der Buchhaltung nichts zu tun, würde das bedeuten, dass die Firma keinen Umsatz erwirtschaftete. Linas Job wäre überflüssig! Sie wäre überflüssig! Eine Liste mit Zahlungsbelegen und dazu passenden Datensätzen im Computer definierten ihren persönlichen Wert.


Seufzend zog sie die Decke über das Gesicht. Was für ein mickriges Leben führte sie.


Einschlafen funktionierte nicht. Die Augen klappten immer wieder auf. Vielleicht hätte sie tagsüber doch mal an der frischen Luft spazieren gehen sollen ... oder laufen. Viele Kollegen joggten morgens. Das wäre für sie ebenfalls ein passender Sport. Es würde ihrer Figur guttun und sie könnte nachts besser schlafen.


Vielleicht im Frühling ... okay ... vielleicht auch nicht. Erinnerungen erwachten in ihrem Kopf. Sie hatte diesen Sport schon mal ausprobiert. Sie war an einem Samstagmorgen um die Alster gelaufen. Nein, sie hatte sich vorgenommen, um die Alster zu laufen. Der Plan war bereits nach fünfhundert Metern gescheitert, als sie keuchend wie eine alte Fahrradpumpe und mit widerlichem Seitenstechen in der Taille anhalten musste.


Es war oberpeinlich gewesen, halbtot, gekrümmt und schwankend dazustehen, während die anderen Jogger locker federnd um das übergewichtige schnaufende Hindernis herumliefen.


Sollte sie sich noch mal aufraffen, um es zu versuchen, würde sie auf keinen Fall ausgerechnet da laufen, wo halb Hamburg schlanke sportliche Körper in schicken Fitnessklamotten zur Schau stellte.


Lina stand auf, schlurfte ins Bad und hockte sich aufs Klo. Sie würde aufpassen müssen, dass sie nicht vor Müdigkeit vom Schreibtischstuhl kippte, weil sie mal wieder, statt zu schlafen, einen dieser Romane verschlungen hatte. Einen? Seit Freitag neunzehn Uhr hatte sie zwei Bücher geschafft. Ein abfälliges Schnauben ließ sich nicht unterdrücken, während sie das Gesicht in den Händen vergrub. Das war Sucht. Romansucht. Liebesromansucht. Ob es dafür Selbsthilfegruppen gab?


Ihre Zehen rubbelten über den abgenutzten roten Badewannenvorleger und sie runzelte die Stirn. Wenn ihre Kollegen wüssten, dass sie sich an den Wochenenden mit ihren Liebesschnulzen wie ein Maulwurf in einem Erdloch verkroch, würden sie wohl nur mit dem Kopf schütteln.


Sie musste sich aufraffen und mehr am Leben teilnehmen, sich um einen Freundeskreis bemühen und ein Hobby haben, ja, darum sollte sie sich wirklich mal kümmern.


Sie hatte mal wieder über fünfzig Stunden konstant in ihrer Miniwohnung verbracht und sich von heißen Typen in feuchte Phantasien entführen lassen.


Sie hätte wenigstens aufräumen können. Das Küchenregal war bereits seit Wochen so voll beladen, dass der Zuckerpott nicht mehr drauf passte und ständig auf dem schmalen Tresen deponiert wurde. Mindestens die Hälfte des Zeugs auf dem Regal gehörte gar nicht in die Küche. Aber wohin sonst damit? Einiges von dem Kram in den Schränken könnte mal weggeworfen werden.


Außerdem lagen überall ihre Klamotten rum.


Nächstes Wochenende.


Ja, nächstes Wochenende würde sie diese dicken grauen Müllsäcke besorgen und mal so richtig aufräumen. Nicht, dass sie doch mal jemanden kennenlernte und ihn dann nicht mit in die Wohnung nehmen konnte, weil es so unordentlich war, dass man nicht mal einen Platz zum Sitzen fand.


Seufzend stützte sie die Ellenbogen auf die Oberschenkel und das Kinn in die Hände. Sie würde sich ja schon gerne mal ganz real verlieben. Aber in wen? In Hans, den Kollegen aus der Finanzbuchhaltung? Hans war total nett. Sie verstand sich super mit ihm. Doch könnte sie sich in ihn verlieben? Bei ihm wackelte immer der ganze Brustkorb, wenn er lachte. Das sah total komisch aus. Oder in Willi, ihren Nachbarn, der ständig nur in sein Smartphone gaffte, wenn sie ihm im Treppenhaus begegnete? Könnte sie sich in den verlieben? Nein. Der war genauso wenig sexy wie Hans.


Der neue Zahnarzt! Der war attraktiv!


Lina seufzte. Deswegen war der auch längst verheiratet und hatte zwei Kinder.


Unwillig schüttelte sie den Kopf, stand auf und zog das Höschen wieder hoch, bevor sie die Klospülung betätigte. Nein, sie blieb lieber allein.


Die Männer, die ihr Herz schneller klopfen ließen, gaben sich nicht mit so gewöhnlichen Frauen, wie sie es war, ab und die aus ihrem Bekanntenkreis, die nicht vergeben waren, reizten sie nicht. Entweder waren sie langweilig, dumm oder hässlich.


Oder sie hatten irgendwelche seltsamen Angewohnheiten, wie Sören, der Kollege aus dem Marketing, der sich ständig die Brille geraderücken musste.


Manche Männer zogen sich grottenhässlich an! Kein Farbgefühl! Wie sollten denn da Gefühle entstehen?


Warum waren richtig heiße Typen so rar?


Lina wartete auf ihren Traummann. Es musste beim ersten Blick auf einen Kerl in ihrem Frauenbauch vibrieren, sonst lohnte es doch gar nicht, ihn überhaupt kennenzulernen.


Wenn sie Alexander Morton ansah, dann vibrierte es. Ausgerechnet bei dem, der Frauen wie Klopapier benutzte und wegwarf.


Es sollte mal bei einem vibrieren, der so war, wie die Männer in den Romanen, attraktiv, intelligent, liebevoll und treu. Aber die gab es wohl in echt gar nicht.


Skeptisch stützte sie die Hände auf den Rand des Waschbeckens und betrachtete sich im Spiegel. Sie drehte den Kopf nach rechts und nach links, machte ein Doppelkinn, trat einen Schritt zurück und streckte den Hals. Sie kämmte mit den Fingern durch die wirren, über die Schultern hinabreichenden Haare. Sie hatte die langweiligsten Haare, die sich eine Frau vorstellen konnte. Braun und glatt. Nicht eine einzige Locke oder Welle und kein tolles, glänzendes Kastanienbraun, nein, stumpfes Braun, wie Hundekacke. Vielleicht sollte sie mal färben? Und sich sorgfältiger schminken, bevor sie ins Büro fuhr?


Auf ihrem Kinn entdeckte sie winzige Pickel.


Von zu vielen Süßigkeiten kriegt man Pickel, hatte Judith gesagt, als sie bei der letzten Firmenweihnachtsfeier an einem Tisch gesessen hatten. Sie hatte Lina dabei nicht angesehen, aber der Spruch war garantiert nur für sie bestimmt gewesen, denn keine der anderen Frauen am Tisch hatte auch nur die winzigste Hautunreinheit. Keine!


Nein, lächerlich. Unwillig schüttelte sie den Kopf. Sie würde sich natürlich nicht stärker schminken und zum Gespött der Kolleginnen machen. Das wäre ja, als ob ein Ackergaul sich als schickes Rennpferd verkaufen wollte.


Schuster, bleib bei deinen Leisten, hatte Großmutter früher immer gesagt. Wir gehören nicht zu den feinen Leuten, da haben wir nichts zu suchen.


Lina seufzte. Sie hasste ihr rundliches Gesicht mit den Pausbacken eines Kleinkindes. Das würde sie bestimmt nicht noch durch Farbe hervorheben.


Sie wusch sich die Hände und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht.


Es gab Frauen, die warteten nicht auf ihren Traummann, sondern nahmen eben einen, der verfügbar war. Das kam für Lina nicht in Frage. Da blieb sie lieber allein.


Oder war sie zu wählerisch?


Wenn sie den Juniorboss ansah, kribbelte es definitiv. Warum flatterten in ihrem Bauch die Schmetterlinge ausgerechnet für einen Arsch, für den Frauen Verbrauchsmaterial waren?


Egal, der würde sowieso niemals Interesse an ihr haben. Und sie auch nicht an ihm, das Benehmen dieses Typen war niedrigstes Niveau. Mit so einem wollte sie nichts zutun haben.


Aber kribbeln tat es. Scheiße.


Sie schlurfte zurück ins Schlafzimmer und krabbelte auf die Matratze unter die Bettdecke.




Kapitel 3


«Steuerprüfung.»


«Was?»


«Wir haben ab Morgen eine Steuerprüfung!»


Ach du Scheiße. In Linas Bauch zuckten ein paar Nervenenden, als säße sie im Zug einer Achterbahn vor der ersten steilen Abfahrt. Nicht, dass sie Angst haben müsste, Fehler in ihrer Arbeit könnten aufgedeckt werden, aber irgendwie ... war es doch ein doofes Gefühl.


«Es geht um die Belege aus dem Archiv der Jahre zweitausendsieben bis zweitausendelf. Die Neueren sind ja alle bereits gescannt und auf Datenträgern verfügbar, aber der alte Kram eben noch nicht. Holen Sie sie bitte hoch und deponieren Sie die Ordner im Konferenzraum, damit der Steuerprüfer sie parat hat», plapperte Edith Wagner, die Assistentin vom Oberboss in ihrer nasalen Art ins Telefon.


«Okay, mache ich gleich morgen früh.»


«Heute noch!»


«Es ist bald siebzehn Uhr und ich brauche mindestens eine Stunde, um den alten Kram zu finden!»


«Herr Morton hat ausdrücklich angeordnet, dass die Ordner heute hochgeholt werden.»


Stöhnend rollte Lina die Augen Richtung Zimmerdecke.


«Okay, dann eben heute. Woher bekomme ich den Schlüssel?»


«Die Tür ist offen. Der Juniorchef sortiert da unten schon den ganzen Nachmittag lang alte Verträge aus der Zeit. Der kann Ihnen auch tragen helfen.»


Etwas sauste durch ihren Körper. Es fühlte sich an wie ein leichter elektrischer Schlag vom Nacken durch den Rücken bis in die Fingerspitzen und die kleinen Zehen.


Alexander Morton.


Heissester Typ Hamburgs.


Der Juniorchef.


Im Archiv.


Und sie sollte da jetzt auch rein? Mist.


Die Vorstellung, dem Mann zu begegnen, auf den ihre Geschlechtshormone, ohne ihren Verstand um Erlaubnis zu fragen, mit Purzelbäumen reagierten, sorgte für eine unangenehme Enge in ihrem Brustkorb.


Was, wenn er ihr anmerkte, dass er sie nicht kalt ließ?


Was, wenn ihre Wangen knallrot anliefen, weil er sie ansah?


Was, wenn er sich darüber amüsierte, dass eine langweilige Tussi wie sie, auf ihn abfuhr.


Was, wenn ihre Hände zitterten?


Was, wenn sie stottern würde?


Was, wenn er glaubte, sie würde sich tatsächlich einbilden, er könnte sich für sie interess...


Oh nein! Schluss mit diesen Gedanken. Sie würde nicht mit ihm reden müssen. Vermutlich reichte es, wenn sie ihm grüßend zunickte. Ja. Genau so würde es laufen. Das Archiv war ziemlich groß. Sie brauchte ihn bloß beim Vorbeigehen mit einem unpersönlichen Kopfnicken grüßen, die Akten holen, und das war’s. Basta.


«Okay, alles klar.» Lina knallte den Hörer auf die Station, beendete die Computereingabe und schloss das Buchführungsprogramm.


«Ich bin im Keller», grummelte sie Hans zu, der an dem Arbeitsplatz ihr gegenüber saß, von seiner Banane abbiss und fragend eine Augenbraue hochzog.


Stöhnend legte sie für einen Moment das Gesicht in die zusammengelegten Handflächen. «Wir haben eine Steuerprüfung und ich muss die Akten dafür hochholen.»


«Soll ich dir helfen?»


Sie seufzte, stand auf und wendete sich zur Tür. «Nein, mach Feierabend, du hast doch heute deinen Skatabend.»


Er nickte. «Stimmt, die Jungs warten nicht gerne.»


Das Archiv war im Keller, und den erreichte man nur per Treppe, denn der Fahrstuhl endete im Empfangsbereich des Erdgeschosses.


Neonlicht erzeugte in den kahlen Betongängen grelle Helligkeit. Lina musste zwei Feuerschutztüren durchqueren.


Hinter dem Heizungskeller, einigen Abstellräumen und den Schränken der Putzkolonne erreichte sie endlich die Metalltür zum Archiv. Sie stand weit auf.


Zögernd trat sie in den Türrahmen. Sollte sie sich bemerkbar machen oder reinschlüpfen, schnell die Ordner suchen und wieder abdüsen. Das wäre am einfachsten, aber sollte er sie entdecken, auch peinlich. Es würde wirken, als hätte sie was zu verbergen.


Sie atmete tief durch, um ihrer Stimme die nötige gleichgültige Nuance zu verleihen. «Hallo?»


«Ganz hinten», antwortet jemand gelangweilt. Es war eine tiefe Männerstimme, definitiv die des Juniorbosses. Seine angenehm schwingende Tonlage war unverkennbar. Er musste nicht laut reden, um gehört zu werden, obwohl das Archiv den Umfang eines kleinen Saals hatte. Die Silben vibrierten durch den Raum. Lina kam es vor, als ob sie sie nicht hörte, sondern fühlte.


Sie lief an den Regalen vorbei und bog in den letzten Gang ein. Da stand er. Er trug eine dunkelblaue Anzughose und ein hellblaues Hemd, bei dem die Ärmel bis fast zu den Ellenbogen aufgekrempelt waren.


Linas Blicke wurden unweigerlich von seinen muskulösen und sehnigen Unterarmen angezogen. Für sie gab es nichts Erotischeres, als kräftige Unterarme. Sie hatte keine Ahnung warum, aber der Anblick von Armen, denen man ansah, dass ihre Besitzer nicht nur mit den Fingern auf Tastaturen herumdrückten, wirkte in ihrem Blut wie ein Aphrodisiakum.


Genauso, wie breite Schultern und kräftige Hände. So wie seine, die Schultern. Und die Hände.


Außerdem bekam man durch das dünne Hemd einen Eindruck der definierten Muskeln seines Brustkorbes.


American Football war sicher nicht nur sein Hobby gewesen.


Am linken Handgelenk trug er eine protzige Uhr mit Metallarmband. Natürlich, was sonst. Die Uhr passte zum Gesamtbild wie ein Longdrinkglas zum Tresen einer Nachtbar. Der Typ verkörperte im wahrsten Sinne des Wortes den Prototypen eines Juniorchefs.


Sein Jackett hing an einem Nagel, der aus einem der rohen Holzträger hervorlugte. Hinter ihm lehnte eine Leiter am Regal und vor ihm stand ein hüfthoher metallener Rolltisch, auf dem mehrere schwarze Aktenordner lagen. Einer war aufgeschlagen. Er blätterte darin.


Als Lina auf ihn zuging, sah er auf.


Er hatte blaue Augen.


Normalerweise begegnete sie Alexander Morton nur selten, aber wenn sie im Foyer oder einem Flur doch mal aneinander vorbei liefen, fiel ihr das intensive Ozeanblau seiner Iriden jedes Mal auf. Sobald er in ihre Richtung guckte, hatte sie ein kleines Bisschen das Gefühl, nackt zu sein. Geil. Schrecklich.


Er trug die Haare kurz mit Seitenscheitel, aber ein paar Strähnen fielen ihm in die Stirn, die er jetzt mit den Fingern der linken Hand zurückstrich, während er ein «Hi» murmelte, das Eisberge zum Schmelzen bringen würde. Jedenfalls empfand Lina es so.


Er hatte braune Haare.


Nicht so ein langweiliges grau-fleckig-beige-Hundekacke-braun wie Lina, sondern ein sehr schönes, schimmerndes Dunkelbraun. Es erinnert sie an das Holz einer Akazie. Aber er roch nicht nach Akazie, er duftete unaufdringlich nach einem herben Männerparfüm oder Rasierwasser mit einer Nuance, die sie an Großvaters Pfeifentabak erinnerte.


Dieser herrliche Duft war garantiert Teil seiner raffinierten Strategie, um weibliche Hormone auf sich aufmerksam zu machen. Er war so dezent, dass Frau ihm näherkommen wollte, um mehr davon zu erhaschen. Lina atmete automatisch tiefer ein. Auch so ein Aphrodisia ... . Fuck!


«Hi», erwiderte sie den Gruß und versuchte, gleichgültig zu klingen. Sie räusperte sich. «Ich bin aus der Buchhaltung und soll die Ordner mit den Belegen aus 2007 bis 2011 in den Konferenzraum bringen.»


«Ich weiß, wer du bist.» Er grinste. «Du heißt Lina.»


«Äh ... ja. Können Sie mir sag ...»


«Alex und Du. Ich bin nur Praktikant und die gesamte Belegschaft duzt sich hier, das habe ich längst mitbekommen. Also bitte keine Sonderregeln für mich.»


Sie nickte. «Okay.»


Lina konzentrierte sich darauf, nicht auf seine Muskeln zu starren. Auch nicht in seine Augen. Oder auf den geschwungenen Mund. Es kribbelte so schon genug in ihrem Bauch. Wenn er ihren Zustand bemerken würde, wäre sie geliefert. Er würde sie für den Witz des Jahrhunderts halten.


Ihr Blick irrte im Raum umher. «Ja, ähm, also, kannst du mir sagen, wo ich die Akten finde?»


«Sorry, kann ich nicht. Bin selber fremd in dieser archäologischen Fundstelle. Leider hat mein alter Herr sich so lange wie möglich geweigert, Belege zu scannen und stattdessen Aktenordner gesammelt, wie zu Großvaters Zeiten. Wühl dich durch. Du hast die freie Auswahl.» Er deutete gönnerhaft mit einer ausladenden Armbewegung in den Raum.


Linas trat zurück und ließ ihre Blicke über die Deckel der Ordner gleiten, um sich zu orientieren.


«Hier hinten habe ich den ältesten allgemeinen Kram gefunden. Alles, was die jüngere Buchführung betrifft, dürfte vermutlich weiter vorne sein», half er ihr.


«Ah ja, danke.»


Erleichtert, seiner Nähe zu entkommen, lief sie vor und versucht es in den ersten Regalreihen. Okay, da oben war ja schon mal was. «Zweitausensieben», murmelte sie und sah die Reihe entlang. «Zweitausendacht ... zweitausendneun», darüber oben entdeckte sie zweitausendzehn.


Zweitausendelf reichte bis in die unterste Reihe. Puh, so viel! Pro Jahr mindestens sechs Ordner! Das würde ja eine nette Schlepperei werden.


Die Regale waren gut einen Meter höher als sie.


Sie lief zurück zu Alexander und deutete auf die Leiter.


«Kann ich die mal haben?»


«Klar. Ich bring sie dir.»


Er hob das große Ding an, als ob es aus Pappe bestände, und lief lässig durch die Reihen nach vorne. Angeber.


Sie folgte ihm. Ihr Blick war auf seinen Rücken gerichtet.


«Der zweite Gang», rief sie, damit er nicht zu weit ging.


Durch das Hemd war das Muskelspiel über seinen Schulterblättern zu erkennen, und in Linas Knien lösten sich die Knochen auf. Und dieser Duft ...


«Wohin?»


«In die Mitte, wo 2007 beginnt.»


Er lehnt die Leiter an, sah sich kurz um und nickte ihr zu.


«Steig rauf und reich mir die Ordner zu, die du brauchst, dann lege ich sie hier unten ab. So geht’s am schnellsten.»


«Mhm.»


Mit wackeligen Beinen kletterte Lina die Sprossen hinauf.


Seine blauen Augen waren jetzt direkt auf ihren Arsch in der grauen Hosen gerichtet. Sie spürte das, und das war furchtbar. Es war schließlich kein hübsches, pralles, rundes Popöchen, sondern ihr dicker, schwabbeliger Hintern.


«Bist du nicht schwindelfrei?», fragt er von unten. «Soll ich lieber auf die Leiter klettern?»


«Alles in Ordnung. Geht schon.»


Ihre Hände waren schweißnass. Während sie sich mit der einen am Holz festkrallte, zog sie mit der anderen den ersten Ordner aus dem Regal. Eine Staubwolke senkte sich über ihr Gesicht. Verdammt! Hustend reichte sie ihm das unförmige Pappding und er nahm es ihr ab.


Die nächsten folgten, dann kletterte sie runter, um die Leiter weiterzuschieben.


Als sie sich halb drehte, stand er so nah vor ihr, dass sie direkt auf seine Brust gaffte und sein Aftershave, oder was auch immer das war, in ihre Nase strömte. Vermutlich ließ er sich das Zeug von einem Schamanen zusammenmixen, um Frauen zu irritieren. Einem Sunnyboy wie ihm machte es bestimmt Spaß, langweilige Tussis wie sie, verlegen und nervös zu machen.


Reflexartig trat sie zurück und donnerte prompt mit dem Hinterkopf gegen ein Regalbrett. Au!


«Vorsicht, langsam», murmelte er, schob die Leiter zur Seite und sah sie wieder an. «Schlimm?»


«Nein.» Eilig kletterte sie erneut hoch, um den nächsten Ordner zu greifen.


«Den Rest kann ich allein», stieß sie aus, als sie endlich die letzten Aktenordner aus den obersten Fächern entnommen und sie ihm nach unten gereicht hatte.


Erleichtert klettert sie runter. Alex stand mit in die Taille gestützten Fäusten da und begutachtete den Berg Ordner, der inzwischen auf dem Fußboden lag. «Die sollen alle in den Konferenzraum?»


Lina nickte.


«Dann brauchen wir irgendwas, worin wir sie verstauen können, sonst rennen wir uns ja tot.»


Ihr Herzschlag stolperte, und plötzlich durchströmte sie Wärme. Er sagte so selbstverständlich wir. Vielleicht war er doch nett.


Sie nickte. «Stimmt.»


Er hob die Hand und rieb sich über das Kinn. «Wenn mich nicht alles täuscht, habe ich in einem der vorderen Abstellräume einen Stapel Umzugskartons gesehen.»


«Das wäre toll.» Lina starrte auf den zweiten Knopf seines Hemdes, der sich exakt auf Augenhöhe vor ihr befand, wenn sie nicht den Kopf hob. Das war sicherer, als ihm ins Gesicht zu sehen. Nachher merkte er ihr das Kribbeln an, dass seine Anwesenheit in ihrem Bauch verursachte.


Er lief los und Lina sah ihm hinterher. In ihrer Brust begann es zu ziehen. Als wäre da ein Magnet, der seinen Körper zu ihr zurückziehen wollte. Energisch drehte sie sich um und betrachtete den Aktenberg. Ein Poltern ertönte entfernt im Gang. Das war vermutlich eine dieser eisernen Feuerschutztüren. Noch mal. Es hörte sich an, als ob Alex mit den Fäusten dagegen donnerte. Dann Türenschlagen.


Zweimal. Er suchte wohl alle Räume ab.


Eine Haarsträhne kitzelte sie an der Wange.


Schritte wurden lauter.


Die Haarsträhne bedeutete, dass ihre Frisur, der Knoten tief am Hinterkopf, keine mehr war, und die Schritte, dass er gleich wieder vor ihr stehen würde.


Vielleicht hatte sie auch Staubflecken im Gesicht. Hektisch kämmte sie mit den Fingern durch die Haare und wischte mit dem Unterarm über ihre Stirn und die Wangen. Dann war er auch schon da, allerdings ohne Kartons.


Seufzend schüttelte er den Kopf. «Sieht so aus, als hätten wir ein kleines Problem.»


«Was?»


Er stemmte die Fäuste in die Taille. «Die Tür zum Treppenhaus ist zu. Wir sind hier unten eingesperrt.»


«WAAAS?»


Er hob den rechten Arm und warf einen Blick auf seine protzige Armbanduhr. «Vermutlich hat der Sicherheitsdienst alles abgeschlossen, weil die Bürozeit vorbei ist.»


Wie in einem Film zucken Bilder durch Linas Kopf. Sie und der Juniorchef allein bei Neonlicht zwischen Aktenregalen auf Betonboden hockend. Sie musste Zeit mit ihm verbringen und mit ihm reden. Stundenlang, vielleicht die ganze Nacht! Sie stank nach Schweiß, sie war dreckig und es gab im Keller kein Klo. Verdammt! Es gab kein Klo!


Wie auf Kommando drückte ihre Blase.


«Am anderen Ende des Ganges ist eine zweite Tür.» Sie deutete hektisch in die Richtung. «Man kommt von hier aus in die Tiefgarage!»


Er winkte ab. «Die habe ich auch probiert. Der Durchgang ist abgeschlossen. Es gibt außer diesem gemütlichen Wohnzimmer», sein Blick glitt durch das Archiv, «nur zwei weitere Räume gegenüber, einen mit Mülleimern und daneben einen mit Putzkram. Ich ruf mal meinen Vater an.


Der kann dem Sicherheitsdienst Bescheid sagen, dass wir hier unten festsitzen.»


Er schlenderte in den hinteren Teil des Raumes und kehrte mit seiner Anzugjacke in der Hand zurück. Im Gehen griff er in die innere Brusttasche. «Mist!»


Lina zuckt unwillkürlich zusammen.


«Mein Handy ist nicht da. Ich muss es oben vergessen haben. Hast du deins hier?»


«Nein. Das liegt in meiner Schreibtischschublade. Ich dachte ja, ich bin nur für ein paar Minuten weg.»


Er zuckte mit den Schultern. «Dann bleibt uns nichts anderes übrig, als zu warten.»


Lina stöhnte. «Was für ein Mist.»


Er grinste. «Immer noch besser zu zweit in einem Keller zu sitzen, als allein in einem Fahrstuhl steckenzubleiben, das ist mir in Wien mal passiert.»


Nachdem er seine garantiert teure Anzugjacke weit ausgebreitet auf den Fußboden an der Wand geworfen hatte, deutete er mit ausholender Geste darauf. «Bitte.


Mach’s dir bequem.»


Zögernd nahm sie sein Angebot an, rutschte unbeholfen auf den Boden und setzte sich auf eine Ecke der Jacke.


Es musste ihn nerven, mit einer Frau wie ihr, im Archiv eingesperrt zu sein. Wenn es eine Judith wäre, oder die hübsche, junge, wohlgeformte Auszubildende ... aber sie war die langweilige, etwas pummelige Lina aus der Buchführung. Immerhin war er höflich genug, nicht zu zeigen, wie ätzend das für ihn war.


Als wäre es eine völlig normale Situation, ließ er sich auf der anderen Hälfte seiner Jacke nieder.


Er saß dicht neben ihr, so dicht, dass sie sich innerhalb seines Duftkreises befand und ihre Oberarme sich hauchzart berührten.


«Wie lange musstest du in dem Fahrstuhl warten?», fragte sie, um überhaupt was zu sagen.


«Sieben Stunden.»


«Oh.»


Er stieß ein trockenes Lachen aus. «Ich war niemals in meinem Leben so froh, eine Toilette zu betreten, wie nach diesen sieben Stunden, das kannst du mir glauben.»


Unwillkürlich musste Lina an ihre ersten Schreckgedanken denken und kicherte. «Doch, das kann ich mit vorstellen.»


Er drehte ihr das Gesicht zu und zwinkerte. «Hier ist es dagegen paradiesisch luxuriös. Wir können uns jeder einen eigenen Pinkelraum nehmen und benutzen die Eimer der Putzfrauen.»


«Äh. Ja. Das geht wohl.» Mehr fiel ihr leider nicht ein. Zu blöd. Er musste sie für total dämlich halten. Judith würde jetzt einen passenden Witz machen oder die Situation ausnutzen und ungehemmt mit ihm flirten. Lina dagegen starrte gegen die verstaubten Aktendeckel in den Regalen und suchte händeringend nach Worten, irgendwelchen Worten, aus denen man Smalltalk formen könnte.


Tief durchatmend lehnte er den Hinterkopf gegen die raue Betonwand. «Okay, erzähl was.»


«Ich ... äh ... weiß nichts.» Sie drehte ihm das Gesicht zu und begegnete prompt einem frechen Grinsen. «Raubt dir meine Anwesenheit den Verstand?»


Sie schnaubte. «Erzähl du doch was.»


Er grinste immer noch. «Frag mich was.»


«Ähm ... äh ... äh ...»


Er beugte sich vor und zog die Augenbrauen zusammen.


«Dir fällt nichts ein, was du von mir wissen willst? Echt jetzt?»


Kopfschüttelnd lehnte er sich wieder an die Wand.


«Das kränkt mein Ego auf nie gekannte Weise. Du bist nicht neugierig auf den bestaussehenden Erben eines Firmeninhabers ganz Hamburgs? Wenn nicht ganz Deutschlands! Das kann nicht dein Ernst sein!» Er raufte sich theatralisch die Haare. «Bitte frag was. Zerstöre nicht mein fragiles Selbstbewusstsein! Du musst doch wenigstens wissen wollen, warum ich nach Hamburg gekommen bin.


Das will jede Frau wissen! Wirklich! Jede fragt das!»


Glucksend schüttelte sie den Kopf. «Ich denke, du bist nur Praktikant.»


Er stöhnte. «Stimmt. Aber das Label erbender Juniorchef klebt trotzdem unsichtbar auf meiner Stirn.»


Sie stupste ihn mit dem Ellenbogen an. «Armer kleiner Praktikant, so ist das nun mal, wenn man der Sohn vom Inhaber ist. Also gut, ich frag was ... Moment ... lass mich überlegen ...» Sie legte theatralisch die Fingerspitzen an die Schläfen «Äh ... Äh ... Was ich immer schon mal wissen wollte ... ähm ... Warum bist du eigentlich nach Hamburg gekommen?»


Er lachte, zog die Beine an, stellte die Füße auf und lehnte sich lässig mit den Unterarmen auf die Knie. «Mein Vater hat mich überredet. Ich soll die Firma mal übernehmen.» Er drehte ihr den Kopf zu. «Und du? Bist du in Hamburg geboren?»


«Ja.»


Er warf ihr einen schrägen Blick zu. «Und wolltest nie weg?»


«Nein.»


«Warum nicht? Bist du nicht neugierig auf den Rest der Welt?»


Sie zuckte mit den Schultern. Was für eine scheiß Frage.


«Warum sollte ich?» Sie klang versehentlich ungeplant angepisst. Mist.


Einer seiner Mundwinkel hob sich. Er lachte sie aus? So ein Arschloch. Was war an ihrer Antwort witzig gewesen? Es gab eben Menschen, denen Fremdes unangenehm war.


Das konnte sich ein Typ wie Alexander Morton natürlich nicht vorstellen.


Er nickte. «Ich verstehe. Du erzählst nicht gerne etwas von Dir.»


«Von mir gibt es nichts Interessantes zu erzählen.»


Er zuckte mit den Schultern. «Das ist typisch. Langweilige Frauen können stundenlang über ihre Wohnungseinrichtung, irgendwelche Schauspieler, Modeläden und Schuhe quasseln, und Frauen, die was anderes im Kopf haben, glauben, es ist zu langweilig, um davon zu erzählen.»


Sie stieß ein genervtes Stöhnen aus und warf ihm einen kritischen Seitenblick zu. Er machte sich über sie lustig. Er verarschte sie. «Ich arbeite in der Buchhaltung.»
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